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Nach dem Schauspieler Hansrudolf Tweren-
bold (2011) und dem Schriftsteller Christian
Haller (2015) wurde der Saxofonistin Co
Streiff aus Jonen am Samstag in einer Feier in
der alten Reithalle Aarau der Aargauer Kunst-
preis überreicht. Zum ersten Mal wird damit
Musik gewürdigt und mit dem Jazz und der
freien Improvisation eine Sparte, die oft im
Schatten der klassischen Musik steht, aber
mehr Aufmerksamkeit verdient hätte.

Die 58-jährige Saxofonistin kann auf eine
über 30-jährige Karriere zurückblicken. Sie
spielte mit der Band Kadash orientalischen
Jazz, beschäftigte sich mit internationaler
Volksmusik und tourte durch Afrika, den Na-
hen und Mittleren Osten. Mit der Pianistin
Irene Schweizer sowie als Mitglied des legen-
dären Vienna Art Orchestras hat sie weit
über die Landesgrenzen für Aufsehen ge-
sorgt. Laudator Manfred Papst von der «NZZ
am Sonntag» würdigt ihre Spielintelligenz.
«Sie ist innovativ und mutig, eigenständig
und originell», sagt er. «Musikmachen heisst
für mich kommunizieren, direkt, ohne Wor-
te», sagt Streiff in ihrer Dankesrede, «reine
Virtuosität hat mich nie so sehr interessiert,
dafür das Raue, Kantige, die Ränder der Tö-
ne, der Klang, der Ausdruck, die Energie
und die Geschichten, die ich erzähle». Co
Streiff ist eine Musikerin, die das Risiko
sucht, sich in abenteuerlichen Klangreisen
auf die Äste hinaus wagt und deshalb immer
spannend bleibt.

Und ja, sie ist eine Pionierin. Denn sie hat
sich als eine der wenigen Instrumentalistin-
nen im männerdominierten Jazz durchge-
setzt und damit anderen Frauen den Boden
bereitet. Eigentlich ist sie eine würdige Preis-
trägerin.

Kein Profi mehr
Das Problem ist nur: Co Streiff ist heute

hauptberuflich Primarlehrerin. Sie liess sich
aus familiären und ökonomischen Gründen
als Quereinsteigerin zur Lehrerin ausbilden
und unterrichtet seit bald fünf Jahren an der
Mittelstufe Windisch. Streiff beklagt in ihrer
Dankesrede, dass sich die Musik «in ein Ge-
schäft verwandelt» hat. «Ich fühlte mich be-

schwert durch die unendliche Zunahme der
Büroarbeit», sagt sie, «immer mehr zog mich
die permanente Abwertung beim Verkaufen
in eine Unzufriedenheit. Das ungute Gefühl
stellte sich ein, bei aller Leidenschaft und
Hingabe, doch stets am Rande der Gesell-
schaft zu bleiben, in einer Nische gefangen».
Der Werdegang von Co Streiff hat bei all ihren
Verdiensten, einen Anstrich des Scheiterns.

Co Streiff spielt natürlich immer noch Sa-
xofon und konzentriert sich auf einige wenige
Projekte: Solo, im Duo mit ihrem Partner
Tommy Meier und der Federlos-Band. Aber
ihre sonstigen Projekte hat sie aufgegeben.

Leider auch die Duos mit Irene Schweizer. Ihr
letztes, vorzügliches Album «In Circles» mit
dem Co Streiff-Russ Johnson Quartet wurde
vor sechs Jahren produziert. Ihr Fokus hat
sich verändert. Sie hat ihr professionelles
Schaffen aufgegeben und ist ins Amateurlager
gewechselt. Ist ihre Wahl ein Fehlentscheid?

Wieso jetzt?
Natürlich, der Kunstpreis ist retrospektiv.

Ausgezeichnet wird ein Gesamtwerk. Und
das ist bei Co Streiff tadellos. Trotzdem muss
die Frage erlaubt sein: Ist es richtig, dass der
bedeutendste Kunstpreis des Kantons an ei-
ne Person geht, die sich nicht mehr mit gan-
zer Kraft der Kunst widmet? Vor allem der
Zeitpunkt ihrer Wahl ist schräg, ja seltsam.
Wenn Co Streiff den Kunstpreis vor zehn Jah-
ren erhalten hätte, sie hätte unseren unein-
geschränkten Applaus. Jetzt muss man sich
fragen: Wieso jetzt?

Hinweise aus dem Umfeld des Kuratori-
ums deuten darauf hin, dass nicht allen Ku-
ratoren bewusst war, dass Co Streiff heute
hauptberuflich als Lehrerin tätig ist. Trifft
das zu, wäre das ziemlich peinlich. Aber viel-
leicht ermutigt und motiviert der Kunstpreis
Co Streiff ja auch, sich wieder mit voller
Kraft und Zuversicht dem zu widmen, was
sie am besten kann: dem Saxofonspiel. Sie
hätte unseren uneingeschränkten Applaus.

Späte Ehre für
Co Streiff
Kunstpreis Aargau Kritische Anmerkungen zur
Verleihung an die Jazz-Saxofonistin aus Jonen

VON STEFAN KÜNZLI

Die Preisträgerin Co Streiff spielte bei der Verleihung des Kunstpreises mit der Federlos-Band. MARIO HELLER

«Sie ist innovativ und mutig,
eigenständig und originell.»
Manfred Papst Laudator

Maurice Ravels «Bolero» ist viele Male
choreografiert worden. Jetzt gesellt sich
die neue Version von Brigitta Luisa
Merki hinzu. Was zunächst klar er-
scheint, ist es aber nicht, weil im Titel
neben «Bolero» der Zusatz «Tanz der
Feuertaube» erscheint – eine Anspie-
lung auf das, was die Choreografin zu
ihrer jüngsten Schöpfung inspiriert hat:
Gedichte von Silja Walter.

Für Brigitta Luisa Merki ist die Poesie
der 2011 verstorbenen Klosterfrau wie
eine tänzerische Meditation; «eine ero-
tische Kraft, die für das Leben im Sinne
einer Ganzheit steht. Man könnte sa-
gen, dass in Silja Walters Poesie der
Mensch im Tanz erblüht.» Im Verbund
mit den Rhythmen von Ravels «Bolero»
und anderen, nur mit Trommeln und
Stäben erbrachten, ist im Rahmen von
10 Jahre Tanz & Kunst Königsfelden
nun ein Werk zu entdecken, das Brigit-
ta Luisa Merkis persönlichstes ist. Nicht
die Illustration der Gedichte interes-
siert sie, sondern die Suche nach deren
Essenz: das Menschsein. Was führt
Menschen zusammen? Der Tanz. Und

Musik: armenische und arabische Ge-
sänge sowie Kompositionen von Astor
Piazzolla, Eugène Ysaÿe, Wolfgang
Amadeus Mozart und Antonio Robledo.

Als optische Klammer fungiert das
Wandbild («Mural») von Maja Hürst,
das die gesamte Höhe der Klosterkirche
einnimmt. Obgleich von seiner Dimen-
sion her spektakulär anmutend, domi-
niert es nicht, sondern wirkt im Wech-
selspiel seiner Farben freudig und no-
bel. Hürsts «Mural» ist genauso wie die

Tanzcompagnie Flamencos en route
und das Musikensemble Chaarts (Lei-
tung: Andreas Fleck) gleichwertiger
Partner in einer Inszenierung, die Bri-
gitta Luisa Merki auf der Höhe ihrer
Kunst zeigt.

Vertrauen auf räumliche Leere
Mehr denn je vertraut sie auf räumli-

che Leere (es darf auch einmal nichts
passieren) und Pausen. Da betreten
zum Beispiel drei Tänzerinnen die Sze-

ne, raffen ihre gebauschten, roten Klei-
der – und man hört das Rauschen von
Taft. Nur das, doch es ist viel. Mehr
noch als bei früheren Produktionen
lässt Merki diesmal die Zuschauer teil-
haben am Prozess des Erkundens. Zur
einleitenden, klagenden Flötenweise
passt das zögerliche Erproben des
Raums durch die Tänzerinnen und
Tänzer. Weiter auffallend: die Position
des links und rechts in der Höhe spie-
lenden Chaarts-Ensembles; nur die bei-

den Flamenco-Gitarristen befinden sich
auf der Spielfläche. Was auch immer
auf der Spielfläche vor den Augen des
Zuschauers ausgebreitet wird: Alles at-
met gleichsam Behutsamkeit im Hin-
blick auf die szenische Entwicklung;
selbst die Flamenco-Tänzer scheinen –
abgesehen von Eloy Aguilars solisti-
schem Feuerwerk wirbelnder Flamen-
co-Schuhe – wie auf Zehenspitzen zu
gehen. Sogar Ravels «Bolero»-Finale
wird in den heftigen Verschiebungen
des Ensembles zwar als ekstatisch,
aber zugleich verinnerlicht erkennbar.

Jede Geste und jeden Schritt versteht
die Choreografin als Zeichen des Res-
pekts vor dem Gegenüber. Hochfahren-
des hat keinen Platz, dafür kleinere, an-
rührende Gesten. Beispielhaft hierfür
ist das Lösen einer Tänzerin und eines
Tänzers aus der Gruppe. Die beiden
halten in einer Mischung aus Scheu
und Neugier Zwiesprache –mit fliessen-
den Bewegungen und Hebefiguren, die
betören, weil sie in Kostümen (Carmen
Perez Mateos) getanzt werden, deren
Farbigkeit wunderbar auf Maja Hürsts
Wandbild abgestimmt ist. Auch sie sind
Teil einer so sehr vom Hinhören und
Miteinander bestimmten, mithin kam-
mermusikalisch-filigranen Inszenie-
rung, die – einige wenige Male ergänzt
mit kurzen Texteinwürfen von Silja
Walter – auch eine fragende ist.

Klosterkirche Königsfelden, Windisch
Vorstellungen bis 18. Juni, jeweils 21 Uhr;
www.tanzundkunst.ch

Der Mensch erblüht im Tanz

VON ELISABETH FELLER

Tanz Von Silja Walter inspi-
riert: «Bolero. Tanz der Feuer-
taube» wird zum 10-Jahr-Jubi-
läum von Tanz & Kunst Kö-
nigsfelden in der Klosterkir-
che gezeigt.

Ihre jüngste
Kreation «Bolero.
Tanz der Feuer-
taube» zeigt
die Choreografin
Brigitta Luisa
Merki auf der
Höhe ihrer Kunst.
ALEX SPICHALE
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